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Sefterrenh-Vebatte im englischen Unterhaus
vv. London, 20. Febr . Im Unterhaus brachte heute nach¬

mittag der Finanzsekretär des Schatzamtes die dritte Lesung
der österreichischen Anleihe-Garantie -Vorlage ein. Er betonte
dabei, daß der britische Steuerzahler bei der Garantierung der
Anleihe mehr zu gewinnen als zu verlieren habe.

Ihm widersprach der Konservative Cazalet, der mit Nach¬
druck erklärte, daß diese Anleihe dem britischen Steuerzahler
eine weitere Last anfbnrden würde, für Oesterreich von wenig
Wert sei und es für eine Reihe von Jahren binde. Zahlreiche
Leute, mit denen er während seines Besuches in Oesterreich
gesprochen habe, seien der Auffassung, ihre Rettung hänge von
einer wirtschaftlichen Ullion mit Deutschland ab. Durch die
Bindung der Anleihe, betonte Cazalet, hindere man -Oester¬
reich für weitere 10 Jahre , eine solche Union einzugehen. Der
einzige Answeg sei. daß jemand sehr radikal in die gegen¬
wärtige Karte greift, da sonst keine Lösung der politischen
oder wirtschaftlichen Probleme , oder seihst des Abrüstungs¬
problems erfolgen könne. Auch der Konservative Bracken
bezeichnet̂ die gegenwärtige Lage in Zentralenropa wirtschaft¬
lich und finanziell als unmöglich. , Anleihen der Bank von
England würden unter diesen Umständen kein Wiederaufleben
des Wohlstandes bringen.

Im weiteren Verlauf der Oesterreich-Debatte im Unter¬
haus nahm auch der Liberale Johnston Anstoß an den an die
Anleihe geknüpften Bedingungen politischer Art , die das An¬
schlußverbot des Vertrages von St . Germain um weitere zehn

Jahre verlängerten . Eine dauernde Hilfe könne für Oester¬
reich nur aus einer Neuorientierung seiner Politischen Lage
kommen, da durch den Vertrag von St . Germain Oesterreichs
Souveränität beeinträchtigt und seine Lage dadurch stärker
in Mitleidenschaft gezogen worden sei als die anderen Länder.

Das englische Unterhaus hat mit 227 gegen 51 Stimmen
den Gesetzentwurf über die Garantie der österreichischenAn¬
leihe angenommen.

Japan droht Genf
vv. Genf, 20. Febr , Wie verlautet hat der Führer der

japanischen Delegation auf der Völkerbundsversammlung
Instruktionen erhalten , wonach er die Völkerbundsversamm-
lnng mit den übrigen Mitgliedern der japanischen Delegation
zu verlassen habe, wenn der Schlnßbericht über den chinesisch-
japanischen Konflikt zusammen mit den Empfehlungen an¬
genommen wird. Ferner soll er ermächtigt sein, mitzuteilen,
daß Japan sich unter Jnnehaltnng der in der Völkerbunds-
satznng vorgesehenen zweijährigen Kündigungsfrist vom Völ¬
kerbünde zurückziehen werde. An der Abrüstungskonferenz
will Japan , wie verlautet , auch weiterhin teilnehmen.

Die Völkerbnndsversammlung tritt am Dienstag nachmit¬
tag zur abschließenden Behandlung des chinesisch-javanischen
Konfliktes zusammen.

Gsemg an dis VoMei
Ein Runderlatz des preutzischen Jnnenkommissars

vv- Berlin , 20. Febr . Wie der Amtliche Prenß. Pressedienst
mitteilt , hat der Kommissar des Reiches für das Preußische
Ministerium des Innern , Reichsminister Göring , an alle
Polizeibehörden am 17. Februar folgenden Runderlaß ge¬
richtet:

Ich glaube, mir einen besonderen Hinweis darauf ersparen
zu können, datz die Polizei auch nur den Anschein einer feind¬
seligen Haltung oder gar den Eindruck einer Verfolgung
gegenüber nationalen Verbänden (SA ., SS . und Stahlhelm)
und nationalen Parteien unter allen Umständen zu vermeiden
hat. Ich erwarte vielmehr von sämtlichen Polizeibehörden,
daß sie zu den genannten Organisationen, in deren Kreisen
die wichtigsten staatsaufbauendenKräfte enthalten sind, das
beste Einvernehmen Herstellen und unterhalten. Darüber hin¬
aus ist jede Betätigung für nationale Zwecke und die natio¬
nale Propaganda mit allen Kräften zu unterstützen. Von
Polizeilichen Beschränkungen und Auflagen darf insoweit nur
in dringendsten Fällen Gebrauch gemacht werden. Dafür ist
dem Treiben staatsfeindlicher Organisationen mit den schärf¬
sten Mitteln entgegenzutreten.

Gegen kommunistische Terrorakte und Ueberfälle ist mit
aller Strenge vorzngehen, und, wenn nötig, rücksichtslos von
der Waffe Gebrauch zu machen. Polizeibeamte, die in Aus¬
übung dieser Pflichten von der Schußwaffe Gebrauch machen
ohne Rücksicht auf die Folgen des Schnßwaffengesetzes, werden
von mir gedeckt; wer hingegen in falscher Rücksichtnahme ver¬
sagt, hat dienststrafrcchtlicheFolgen zu gewärtigen.

Der Schutz der immer wieder in ihrer Betätigung ein¬
geengten nationalen Bevölkerung erfordert die schärfste Hand¬
habung der gesetzlichen Bestimmung gegen verbotene Demon¬
strationen , unerlaubte Versammlungen , Plünderungen , Auf¬
forderung zum Hoch- und Landesverrat , Massenstreik. Auf¬
ruhr , Pressedelikte und das sonstige strafbare Treiben der
Ordnnngsstörer.

Jeder Beamte hat sich stets vor Angen zu halten, daß die
Unterlassung einer Maßnahme schwerer wiegt als begangene
Fehler in der Ausübung . Ich erwarte und hoffe, daß alle
Beamten sich mit mir eins fühlen in dem Ziel, durch die
Stärkung und Zusammenfassung aller nationalen Kräfte
Deutschland vor dem drohenden Verfall zu retten.

Eine Rede Dütterbergs in Salle
Halle, 19. Febr. (Eig. Meld.) In der von 1400 Stahl¬

helmern besuchten Jahreshauptversammlung des Gaues Halle-
Land des Stahlhelms sprach der zweite Bundesführer , Oberst¬
leutnant a. D. Düsterberg, über die Aufgaben des Stahlhelms
in diesem Jahre . Nach 9 Jahren Kämpfen und Irrungen sei
unter schweren Opfern aller Beteiligten das Kabinett der
nationalen Konzentration gebildet worden. Mögen alle Be¬
teiligten, so sagte Düsterberg, sich der ungeheuren Verant¬
wortung bewußt bleiben, die sie tragen , und möge dieses Ver¬
antwortungsgefühl die Führer znsammenschließen zu emer
untrennbaren Führergemeinschaft. Der Stahlhelm bedauere
die Neuwahlen und das Nichtzustandekommeneiner Einheits¬
liste. Nachdem sich die nationalen Kräfte außerhalb der
NSDAP , zur Kampffront Schwarz-Weiß-Rot znsammen-
geschlossen haben, komme cs darauf an, mit allen Kräften da¬
für zu sorgen, daß die Znkunftsfahne des Reiches wievcr
Schwarz-Weiß-Rot werden könne. Der Ausgleich zwischen
Landwirtschaft, Industrie und Handwerk, Arbeiterschaft und
Handel müsse und könne gefunden werden.

Der Redner kam dann auf die Wehrfragen zu sprechen.
Alle internationalen Abmachungen hätten nicht den demüti¬
genden Zustand deutscher Entrechtung zu beseitigen verstanden.
Nur ein machtvoller Staat könne seine Rechte mit Erfolg
vertreten . Gleichberechtigungu. Wehrhoheit, diese alten Stahl-
helmforderungen seien staatliche Forderungen geworden.

Die heutige Verfassung könne einem so bedrohten Deutsch¬

land in Mitteleuropa nicht ans die Dauer genügen. Wollen
wir , so fragte der Redner , an Paragraphen zngrundegehen?
Die Verfassung von Weimar habe zu Gunsten einer inter-
uationalen Einstellung auch uralte Rechte verletzt. Die Wirt-
schaftspolitik werde, von der unbedingten Sicherstellung der
Ernährung ans der eigenen Scholle ausgehend, die neue Glie-
dernng einer freien, aber staatlich beaufsichtigten deutschen
Wirtschaft herbeiführen müssen.

Die Rede wurde wiederholt von Beifall unterbrochen und
fand zum Schluß stürmische Zustimmung.

9er ArbeitSmiaifter über feine Aufgabe
Ans einer Unterredung mit Seldtc — Staat und Arbeiter

München, 20. Febr. Die „Münchener Telegrammzeitung"
veröffentlichte eine längere Unterredung ihres Berliner Ver¬
treters mit Reichsarbeitsminister Seldte . Auf die Frage:
„Wird in der Struktur des Reichsarbeitsministeriums eine
Aenderung eintreten ?", antwortete Seldte : Nein, das Ar¬
beitsministerium bleibt vorläufig wie es ist. Ich weiß Wohl,
daß über meine Auffassung und über organisatorische Aende-
rungen in meinem Ministerium die verschiedensten Gerüchte
im Umlauf waren. Wenn reformiert werden soll, dann muß
die Reform ans breitester Grundlage und im ganzen Reich
durchgeführt werden.

Ueber die Eingliederung des deutschen Arbeiters in den
Staat führte dann . Seldte weiter ans : „Trotz mancher Be¬
denken habe ich das Reichsarbeitsministerium gerne übernom¬
men. Ich habe es immer, sowohl vom Standpunkt des Men¬
schen, der im Fabrikleben groß geworden ist, als auch vom
Standpunkt des Kompagnieführers , der mit seinen Männern
jahrelang im Dreck gelegen hat, als die wichtigste soziale
Aufgabe angesehen, den deutschen Arbeiter in Staat und Ge¬
sellschaft einzngliedern. Ich gehe dabei vom Standpunkt der
gegenseitigen Leistung aus . Die heutige deutsche Sozialpolitik
muß den Arbeiter aus der Unsicherheit seiner Existenz herans-
führen und ihm einen völlig gleichwertigen Standort im
Staate zuweisen. Ich weiß, daß dies nur gelingen kann,
wenn man auch den Arbeitnehmer durchaus für voll nimmt
und ihm die Rechte, auf die er Anspruch hat, nicht vor¬
enthält ."

Der Minister betonte weiter, daß die Sozialpolitik nicht
nur als ein Anhängsel des deutschen Wirtschaftslebens zu
betrachten sei. Sie habe ihren Eigenwert . „Gerade aus dieser
Perspektive hatte es seinen tieferen Sinn und seine Berech¬
tigung , wenn man die sozialen Fragen im Reichsarbeits¬
ministerium schon vor Jahren zusammengefaßt hat . Etwaige
Aenderungen wird man umso vorsichtiger abwägen müssen,
als auf keinen Fall der organische Zusammenhang auch auf
diesem Gebiete zerstört werden darf . Nicht nur aus meiner
iekigen Stellung als Reichsarbeitsminister heraus , sondern
überhaupt ans meiner ganzen Lebenseinstellnng unterstreiche
ich jedes Bekenntnis zu dem gewordenen sozialen Recht des
Arbeitnehmers.

Das soll aber keine einseitige Festlegung bedeuten. Ich
werde meine nächste Aufgabe als Arbeitsminister darin sehen,
das Rechte, d. h. das Rechte und das Beste in dem großen
Svannnngsbogen der Arbeit zwischen Arbeitnehmer und Ar¬
beitgeber im Interesse von Staat und Gesellschaft entwickeln
zn helfen."

Um das Problem des Arbeitsdienstes befragt , antwortete
Seldte : „Das , was wir Vorhaben, darf keine Fronarbeit —
weder für innere noch für äußere Machthaber — werden.
Weder der Mensch, noch das Land, noch die Arbeit und nicht
zuletzt die Wirtschaft Verträgen starke Fesseln. Nach meinem
Gefühl müssen die jungen neunzehn- und zwanzigjährigen
Menscheil zunächst einmal körperlich und seelisch hochgepäp-
Pelt werden. Wenn das erreicht ist, werden wir weiter sehen."

Aachen, 20. Febr. In Herzoaenratb winden gestern nacht von
Zollbeamten 150 Pistolen und 750 Schuf! Munition beschlonncibmt,
die ln einem Personen Kraftwagen nach Deutschland emai-schmugaelt
werden sollten. Der Führer und sein Begleiter wurden festgenommen.

Die ReichswahloorfchlSge
Berlin , 30. Febr. Beim Reichswahlleiter sind folgende

Reichswahlvorschläge fristgemäß eingereicht worden:
1. Nationalsozialistische Deutsche Arbeiterpartei (Hitlerbew .).
2. Sozialdemokratische Partei Deutschlands.
3. KommunistischePartei Deutschlands.
4. Deutsche Zentrnmspartei.
5. Kampffront Schwarz-Weiß-Rot (Dentschnationale Volksp.)
6. Bayerische Volkspartei.
7. Deutsche Volkspartei / Christlich-Sozialer Volksdienst (Ev.

vewegung / Deutsche Bauernpartei / Deutsch-Hannoversche
Partei.

11. Württ . Bauern - und Weingärtnerbnnd (Landbund ).
12. Ein Reichswahlvorschlag mit der Parteibezeichnung „So¬

zialistische Kampfgemeinschaft".
Ueber die Zulassung der Reichswahlvorschläge entscheidet

der Reichswahlausschuß in seiner Sitzung am 21. Februar.

Reichskommifsar Dr. Gereke vor der Bereinigung
der leitenden Angestellten <Dela)

vv- Berlin , 20. Febr . ReichskommissarDr . Gereke sprach
heute abend aus einer Veranstaltung der leitenden Angestellten
(Vela) über das Arbeitsbeschaffnngsprogramm . Kein Zeit¬
punkt, betonte Dr . Gereke, könne günstiger sein für eine um¬
fassende Arbeitsbeschaffung als der jetzige. Mit den Änßen-
arbeiten könne schon sehr bald begonnen werden. Außerdem
sei es in kurzer Zeit gelungen, eine grundsätzliche Einigung
über ein Sofortprogramm im Umfange von 500 Millionen
Reichsmark herbeizuführen, das bereits in den nächsten Wochen
seine sichtbaren größeren Auswirkungen zeitigen dürfte . Es
sei aber unerläßlich, daß die Mittel für öffentliche direkte
Arbeitsbeschaffung noch erheblich erhöht würden . Zunächst
aber müsse dieses Sofortprogramm mit größter Beschleuni¬
gung dnrchgesührt werden. Der Reichskommissarverwies auf
den überparteilichen Charakter des Programms , das die Zu¬
stimmung der Nationalsozialisten , des Reichslandbnndes. des
ADGB . und des Stahlhelms gefunden habe und sprach die
Hoffnung aus , datz es gelingen werde, schon in diesem Jahre
dem gesteckten Ziel erheblich näher zn kommen.

Dank des Reichskanzlers Hitler für Glückwünsche
zn feiner Ernennung

vv. Berlin , 20. Febr . Reichskanzler Hitler sind anläßlich
seiner Ernennung ans dem In - und Ausland so zahlreiche
Glückwünsche zngegangen, daß es unmöglich ist, sie alle einzeln
zu beantworten . Der Reichskanzler spricht deshalb auf diesem
Wege allen denen, die seiner gedacht haben, seinen tiefempfun¬
denen Dank aus.

In den letzten Tagen haben zahlreiche Vereine, Verbände
usw. an Reichskanzler Adolf Hitler die Bitte gerichtet, den
Ehrenvorsitz bei ihnen zu übernehmen, Kongresse, Ausstellun¬
gen und ähnliche Veranstaltungen zn eröffnen oder an ihnen
teilzunehmen. Ans grundsätzlichenErwägungen möchte Reichs¬
kanzler Hitler im allgemeinen davon Abstand nehmen, der¬
artigen Bitten zu entsprechen. In der heutigen, besonders
arbeitsreichen Zeit würde es auch dem Reichskanzler gar nicht
möglich sein, häufig an Veranstaltungen dieser Art teilznneh-
men. Reichskanzler Adolf Hitler wird jedoch selbstverständlich
den Bestrebungen aller Organisationen , die ihm unterstüt-
znngswürdig erscheinen, sein Interesse entgegenbringen und
sie fördern , soweit es ihm möglich ist.

Reichsminister Hngenberg hat seine Anfsichtsrats-
posten «iedergelegt

Berlin , 20. Febr. (Eig. Meld.) In der Oesfentlichkeit
sind verschiedentlich Kombinationen angestellt worden über die
Frage , ob Reichsminister Dr . Hngenberg entsprechend dem
Reichsministergesetz seine Aufsichtsratsposten bei seinem Amts¬
antritt niedergelegt habe. Reichsminister Hngenberg läßt

dazu, wie wir von zuständiger Stelle hören, mitteilen, daß er
selbstverständlich bei seinem Amtsantritt von seinen sämtlichen
Aufsichtsratsposten zurückgetreten ist.

Bor einer Ermüßignng der Kraflfahrzeugfteuer?
vv. Berlin , 19. Febr . Den Abschluß der 30. Hauptver¬

sammlung des Allgem. Deutschen Automobilklubs (ADAC.)
bildete eine öffentliche Kundgebung im Herrenhaus , bei der
Reichsverkehrsminister Frhr . v. Eltz-Rübenach in einer An¬
sprache u. a. ausführte : Ich hoffe bestimmt und glaube es
zusagen zn können, daß wir zum 1. April eine gewisse Er¬
mäßigung der Kraftfahrzengstener erreichen werden. In poli¬
zeilicher Beziehung habe ich versucht, dem wesentlichen Be-
fchwerdepnnkt der Kraftfahrer Rechnung zn tragen und eine
Reihe polizeilicher Vorschriften erleichtert. Die Reichsregie-
rnng hat schon im Rahmen des ersten Arbeitsbeschaftnngspro-
gramms lOO Millionen RM . für die Straßennnterhaltung
und den Straßenansbau zur Verfügung gestellt und die
Reichsregiernng ist gewillt, in dieser Richtung weiterzn-
schrciten.

Blutige Zufammeustötze in Kaiserslautern
vv. Kaiserslautern , 20. Febr . Nach der Wahlversammlung

des Zentrums und der Bayerischen Volkspartei , in der Reichs¬
kanzler a. D. Dr . Brüning gesprochen hatte , kam es am
Montag abend in Kaiserslautern zn blutigen Zusammen¬
stößen zwischen Nationalsozialisten und den als Saalschutz
tätigen Mitgliedern der Pfalzwacht . Bei diesen Zusammen¬
stößen wurden, nach den bisherigen amtlichen Feststellungen,
ein Mitglied der Pfalzwacht durch Kopfschuß getötet, und ein
anderes durch Bauchschuß schwer verletzt. 19 weitere Mitglie¬
der der Pfalzwacht haben leichtere Verletzungen davongetragen.



Gras Spee — eia Opfer der Spionage
Die Vorgeschichte der Schlacht an den Falklands-Jnseln
London, 26. Febr. Aus einem erschienenen Memoirenbuch

des während des Krieges als Geheimagent arbeitenden Kapr-
tänleutnants von Rintelen , der seit mehreren Jahren in Lon¬
don lebt, wird von allen Zeitungen die Vorgeschichte der See¬
schlacht bei den Falklands-Jnseln erzählt. ^ ^ ^ ^

In einem Gespräch, das der damals nach England von
den Vereinigten Staaten ausgelieferte Rintelen mit dem Lei¬
ter des englischen Marine -Geheimdienstes, Admiral Sir Regi¬
nald Hall, hatte, erfuhr Rintelen, wie es den Engländern
gelang den Grafen Spee und sein Geschwader in die tödliche
Falle zu locken. Die englische Admiralität war, ohne daß die
Berliner Stellen es wußten, schon in den ersten Kriegswochen
in den Besitz des deutschen Geheimcodes gekommen. Außerdem
hatten englische Agenten in Berlin sich offizielle Telegramm¬
formulare des Marineamtes und offizielle Siegel verschafft.
Die Admiralität in London bereitete nun alles sorgfältig vor.

Die Aufgabe, das Geschwader Spee zu vernichten, war m
der Hauptsache den beiden großen englischen Kreuzern „Jn-
vincible" und Jnflectiblc" zugedacht. Die aber lagen, wre das
deursche Marincamt wußte, im Aegäischen Meerbusen. Sie
wurden heimlich bei Nacht durch zwei von den Engländern
gebaute, große Holzatrappenschüfe ersetzt, die den beiden
Schlachtkreuzern äußerlich zum Verwechseln ähnlich waren.
Die richtigen Schlachtkreuzerfuhren mit Volldampf nach den
Falklands -Jnseln an der Südspitze von Südamerika . Admiral
Spee lag mit seinem Geschwader vor der südamerikanischen
Westküste auf der Höhe von Valparaiso.

Da bringt ein Bote in Berlin ein chiffriertes Kabeltele¬
gramm auf Mariueamtsformular auf das Hanpttelegraphen-
amt. Es enthält die Order für Spee, die Süddurchfahrt so¬
fort zu versuchen, die Falklandsinseln anzufahrcn und die
Radiostation auf Port Stanley zu zerstören. Spees Offiziere
warnten vor einem solchen tollkühnen Unternehmen. Es sei
ganz klar, daß die Engländer längst ein übermächtiges Ge¬
schwader dort beisammen haben müßten, in das man rettungs¬
los hineinfahren müßte. Aber Spee glaubte, dem „Befehl" der
obersten Marineleitung gehorchen zu müssen. Er fuhr mit
Volldampf mit seinem Geschwader in den sicheren Tod und
hat nie erfahren , das; er einem falschen Befehl zum Opfer
gefallen ist.

Aulomobiliudustrielle bei Göring
Berlin. 20. Febr. (Eig. Meld.) Wie wir erfahren, hat

heute nachmittag im Hause des Reichsministers Göring eine
Besprechung mit Geheimrat von Opel und einigen anderen
führenden Vertretern der deutschen Automobilindustrie statt¬
gefunden. An dieser Besprechung hat auch Reichskanzler Hitler
teilgenommen. Man kann Wohl anuehmen, daß sie dem ganzen
Komplex der mit dem Kraftfahrwesen zusammenhängenden
akuten Fragen galt.

Bei der Besprechung der Industriellen beim Reichsmrui-
fter Göring . an der auch der Reichskanzler teilgenommen hat,
ist, den Blattern zufolge, u. a. auch der Präsident des Reichs¬
verbandes der deutschen Industrie , Dr . Krupp von Bohlen-
Dalbach, zugegen gewesen.

Zeituastsverbote wieder aufgehoben
Berlin, 20. Febr. Wie bekannt wird, hat am Sonntag

vormittag zwischen dem früheren Reichskanzler Marx und
dem Reichskommissar für das preußische Innenministerium,
Göring , eine Besprechung über den Aufruf der katholischen
Verbände stattgefunden, dessen Veröffentlichung zum Verbot
einer ganzen Reihe von Zentrumsblättern , darunter auch der
„Germania ", führte . In der Besprechung erklärten die beiden
Vertreter des Zentrums , sie glaubten im Sinne der Unter¬
zeichner des Aufrufs erklären zu können, daß die Unterzeichner
nicht die Absicht gehabt hätten, die Regierung böswillig ver¬
ächtlich zu machen oder zu beleidigen. Auf Grund dieser Er¬
klärung hat Reichskommissar Göring die Verbote der Zen¬
trumsblätter noch im Laufe des Sonntags aufgehoben.

In einer amtlichen Begründung zu der Aufhebung des
Zeitnngsvcrbots warnt Reichsministcr Göring die betroffenen
Zeitungen , Aufrufe, die beleidigende Erklärungen enthalten,
einfach äbzudrucken, da ein solches Verfahren für die betreffen¬
den Zeitungen zum Nachteil gereichen muß. Reichsminister
Göring hofft, daß für die Zuknnst diese Verwarnung genügen
wird , um nicht zu weiteren Verboten gezwungen zu werden.

Frankfurt r. M „ 20 Febr. Im Stadtteil Bocken'neim wurden
bei einer Schlägerei zwischen Nationalsozialisten und Kommunisten
zwei Kommunisten durch Schüsse schwerv? letzt. Einer der Verletzten,
Johannes Kistler aus Sossenheim, ist an den Folgen des erhaltenen
Bauchschusses gestorben.

Miami (Flcnida). 20. Febr. Giuseppe Zingara, der den Anschlag
aus den mugewählten Präsidenten Roosevelt verübt hat, ist heute z»
einer Zuchthausstrafe in höhe von 80 Jahren verurteilt worden. Dieses
Arteil schließt noch nicht die Anklagen wegen des Anschlages auf
Bürgermeister Czermak und Frau Gill ein.

Aus 8 ts 61  unü l,anü
Neuenbürg, 21. Febr. Der Mnsikverein  hielt Sonn¬

tag aberid im „Bärensaal " einen F a m i l i e n a b e n d ab, wel¬
cher zahlreichen Besuch aufwies. Schon der gediegene Aufbau
des Programms ließ darauf schließen, daß den Besuchern ein
unterhaltender und anregender Abend bevorstand. Der Ver¬
lauf der Veranstaltung bestätigte diese Erwartungen in vollem
Umfang. Hervorgehaben seien in erster Linie die musikalischen
Darbietungen der Harmoniekapelle. Das flotte, exakte Zu¬
sammenspiel der Musiker läßt immer wieder darauf schließen,
daß vorwärtsstrebender Geist die Kapelle beseelt und die musi¬
kalische Leitung unter Kapellmeister We ndt in guten Händen
ruht . Eine neue Seite vielseitigen Schaffens des Chefs der
Musiker sei nebenbei gerne vermerkt: Auf den „Brettern , die
die Welt bedeuten", hat er wacker seinen Mann gestellt. Das
gleiche kann unumwunden auch von allen übrigen Mitwirken¬
den gesagt werden; sowohl die einzelnen Couplets von Adolf
Müller  und Hermann Heß als auch die Theaterschwänke
brachten wahre Stürme von Beifall und Zustimmung für die
Darsteller. Man unterhielt sich gut bis zum Programmende.
Den Schluß bildete ein Tänzchen, an welchem sich jung und
alt beteiligte.

(Wetterbericht .) Unter dem Einfluß der nördlichen
Luftzufuhr ist für Mittwoch und Donnerstag mit der Fort¬
dauer der winterlichen Witterung zu rechnen.

Höfen a. Enz, 20. Febr. Der Mnsikverein  hielt ge¬
stern im „Ochsensaal" seine jährliche Hauptversamm¬
lung  ab , die in üblicher Weise verlief. Als Vorstand wurde
Weichenwärter Ehr . Rentschler bestellt; die seitherigen Aus.-
schußmitglicder blieben in ihren Aemtern, neu zugewählt
wurde Friseur Oskar Kraft . Die Kasse weist einen guten Be¬
stand auf. Unter Anwesenheit vom Vorstand des Bezirksver¬
bands, Tafel aus Pforzheim , wurde das Bezirksmusikfest, das
dieses Jahr hier abgehalten werden soll, auf den 16. Juli fest¬
gesetzt. Hoffentlich merkt man bis dorthin eine deutliche Besse¬
rung der Wirtschaft — denn zum Festen gehört Geld.

Behandlung von Erfrierungen
Was jeder wissen mutz!

Einen vor Kälte fast erstarrten Menschen lege man in
einen kalten Raum , entledige ihn seiner Kleider (unter Um¬
ständen durch Wegschneiden der Kleidungsstücke), reibe den

, Körper tüchtig mit Schnee oder nassen, kalten Tüchern ab
»und beginne, wenn nötig, mit künstlicher Atmung . Ist die
!Atmung in Gang gekommen, dann lege man den Kranken
in Wasser mit Zimmertemperatur und massiere ihn. Im
Laufe mehrerer Stunden kann das Wasser bis zu 30 Grad
Celsius erwärmt werden. Steht keine Badewanne zur Ver¬
fügung, dann erwärme man ganz langsam das Zimmer und
reibe öfters den ganzen Körper mit feuchten Tüchern ab, bis
er sich wieder belebt. Dann lege man ihn in ein vorgewärmtes
Bett . Die erfroreren Körperteile lege man hoch.

Wir kennnen, um einer Abhandlung Dr . Grasmanns in
der „Münch, med. Wochenschrift" zu folgen u. a. Erfrierungen
ersten Grades . Die gefühllosen, wachsartigen Körperteile wer¬
den mit Schnee und kaltem Wasser abgerieben, bis sie wieder
rot werden und Gefühl annchmen. Sie bleiben in Zukunft
frostempfindlich. Bei Erfrierungen zweiten Grades wird die
kalte Haut violetl und mit Blutblasen bedeckt. Man entferne
beengende Kleidungsstücke, bringe die gefährdeten Körperteile
in ein kaltes Bad , dessen Wasser langsam erwärmt wird, und
unterstütze mit Strichmassage den Kreislauf des Blutes.
Bei Erfrierungen dritten Grades gehen auch tiefer liegende
Gewebe zu Gründe . Man greife zu denselben Maßnahmen
wie bei leichteren Erfrierungen , doch hole man sofort den Arzt.

Die Behandlung der bekannten Frostbeulen ist meist sehr
langwierig . Dr . Grasmann empfiehlt heiße Eichenrinden¬
bäder, Wechselbäder, heiße Lnftdnsche, Föhn, zentripetale
Strichmassage und Einreiben mit Frostsalbe. Das beste Mittel
gegen diese lästige Erscheinung ist die Vorbeugung . Schon im
Sommer muß der Körper gegen den Witterungswechsel ab¬
gehärtet werden: Luftbäder, Freiübungen , Massage, örtliche
Wechselbäder. Die Hände nach dem Waschen kräftig abreiben.
Die gefährdeten Körperstellcn im Winter durch Kleidung
schützen. Alles, was den Blutkreislauf behindern könnte, muß
entfernt werden: enge Schuhe, enge Handschuhe, Strumpf¬
bänder usw.

Für den Wintersport ist zu merken: Wenigstens ein Paar
Strümpfe znm Wechseln, genügende Ernährung , ausreichen¬
den Schlaf, kein Alkohol, kein Nikotin, keine Ueberanstrengung.
Bei ersten Erscheinungen von Kribbeln und Taubheitsgefühl
am Fuße muß die Fußbekleidung entfernt werden und durch
Massage und Schnee-Einreiben die Blutzirkulation wieder
hergestellt werden. Feuchte Fußbekleidung muß durch trockene
ersetzt werden. Im Notfälle Isolierung durch trockenes Zei¬
tungspapier , um Wärmcverlust durch Strahlung zu ver¬
hindern.

Unsere Kinder im Winter
Wenn man eine Umfrage bei unseren Kindern veranstalten

könnte, welche Jahreszeit ihnen nach dem Sommer am liebsten
sei, dann würde sicher der Winter die meisten Stimmen bekom¬
men. Natürlich der richtige, Weiße Winter mit Schnee und
Eisbahn , nicht seine Abart , die nur Schmutz und kalte Nässe
uns beschert. Es ist doch so lustig, sich draußen zu tummeln
bei Schneeballschlachten, Schneemännerbau, Schlitten - und
Schlitlschuhfahrten, Rodel und Ski nicht zu vergessen. Was
machen da kalte Füße und Ohren oder eine Beule vom Hin¬
fallen; solange mau im Freien ist, spürt man nichts. Anders
steht die besorgte Mutter die Sache an . Das arme Kind wird
sich bestimmt erkälten, denkt sie; es wird beim Eislauf ein Bein
brechen, beim Schneeballwerfen einen Stein an den Kopf be¬
kommen und andere schreckliche Dinge mehr. Gewiß, all das
ist vorgekommen, aber warum den Kindern den Spaß ver¬
derben? Ein wenig aufpassen und die Gefahren sind halb so
schlimm. Der Winter ist doch eine Jahreszeit , in der der Licht¬
mangel, das viele Stubenhocken, das Fehlen von frischen Ge¬
müsen, der Ausbildung der Rachitis oder englischen Krankheit
besonderen Vorschub leisten. Es ist also gesund, wenn die
Kinder herauskommen. Natürlich muß eine Mutter wissen,
daß ein Kind, das in der Kälte herumgetollt hat, auch eine
geeignete Kost braucht, damit der Körper die nötige Wärme
bilden kann. Fett ist ein guter Brennstoff für unseren Körper-
ofcn, auch Zucker hat guten Brennwert . Man muß nur darauf
achten, daß des Guten nicht zuviel getan wird und daß mor¬
gens und abends vor dem Schlafengehen die Zähne geputzt
werden. Zum Aufenthalt im Freien sollen die Kinder nicht
übermäßig dick angezogen sein, wenn sie in Bewegung sind. Sie
geraten sonst leicht in Schweiß und erkälten sich umso eher.
Auf häufigen Wechsel der Strümpfe ist zu achten, besonders
wenn das Kind an Fußschweiß leidet. Die Schuhe sollen kein
Schneewasser durchlassen. Einfetten mit Tran oder Fett ver¬
mag auch etwas porös gewordene Schuhe zu dichten. Die
trüben Wintertage bergen auch Geiahr für das Auge des
Kindes in sich. Wie oft sieht man Kinder bei ganz unzureichen¬
dem Licht ihre Schulaufgaben machen! Deshalb muß stets
auf ausreichende Beleuchtung geachtet werden. Wer so für
seine Kinder sorgt, der braucht auch im Winter für ihre Ge¬
sundheit nichl zu fürchten und mag die Kleinen unbesorgt teil¬
nehmen lassen an all den kleinen Freuden, die ihnen die Win¬
terszeit beschert.
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Liebenzell. (Stadtvorstandswahl .) Infolge der Zuruhe-
sctzung des seitherigen Amtsinhabcr ist die Stadtvorstands-
stclle frei. Die Wahl findet am Samstag , 18. März , statt.

Freudenstadt. (Deutsche Skimeisterschaft Freudenstadt-
Baiersbronn 1933.) Freudenstadt-Baiersbronn meldet bei
6 Kältegraden erneut Schneefall. Mit der Wiederherrichtnng
der Schanzen für die am 2S./26. Februar stattfindendcn
Sprungläufe ist begonnen worden. In Freudenstadt sind be¬
reits einige ausländische Mannschaften eingetroffcn.

HeilLronn. (Vermißt . — Das Theater spielt vorläufig
weiter.) Wie die „Neckarzeitung" hört, herrscht in der Familie
Steng Besorgnis über den Verbleib von Willy Steng . Er
begab sich am Samstag morgen zu den Theaterverhandlungen
im Rathaus , ist aber weder im Rathaus erschienen noch seit¬
dem nach Hause zurückgekehrt. Die Schwierigkeiten, in die
die Direktion des Stadttheaters Steng -Krauß geraten war,
sind ihm außerordentlich nahe gegangen. — Die vom Per¬
sonal des Stadttheaters gegründete Notgemeinschaft hat am
Samstag einstweilen provisorisch die Betriebsführung des
Theaters übernommen. Von einer endgültigen Sicherstellung
der Spielzeit bis 15. März kann zunächst noch keine Rede
sein. Bis jetzt steht nur soviel fest, daß die Stadt Heilbronn
und die Notgcmeinschait des Theaters bereit sind, in gegen¬
seitigen Zugeständnissen das nur denkbar Mögliche aufzubic-
tcn. Die letzte Entscheidung hat das Theaterpublikum.

Ludwigsburg . (Ein Ludwigsburger Heimatbuch.) Der
Bezirksrat hat dem Gesuch des Ev. Bezirksschulamts Ludwigs-
bnrg um Verwilligung eines Beitrags der Amtskörperschaft
von 2000 Mark zum Zweck, das gegenwärtig in Bearbeitung
sich befindliche und voraussichtlich bis Weihnachten -1933 er¬
scheinende Heimatbuch des Bezirks Ludwigsburg zu verbillig¬
tem Preis an die Volksschüler des Bezirks abgeben zu können,
stattgegeben.

Stuttgart . (Abzeichen für hirnverletzte Kriegsbeschädigte.)

DerKaiserwalzer
Ein Roman aus Ocsierreicb von H. Kagser.

Vertrieb : Romanoerkag K. Li H. Greller , G. m. b. H.. Rabatt
78,

Als er über dem Akt sitzt, ist der Erzherzog Johann
bei chm und er plaudert , erzählt chm, daß der Batten¬
berg der Freund vom Peru ier.

Da kommt dein Kalter ein Gedanke.
Cr bestimm: kurzerhand : „Genehmigt , sobald Baron

Alerander von Battenberg wieder in die kaiserliche Armee
eintrin »ns die Prinzessin Juliane von Grätz heiratet ."

Cr in ganz berriedial.
„So . jetzt mag der Pepi dem Freund gute Worte

geben. Vielleicht nützt es !"
Der alte Holaendorft erhält die Nachricht und flucht

kräftig , gibt dem Neffen Bescheid und die Antwort ist
flugs da.

„Tann Verzicht i". schreibt der Pepi.
Ter alte Holgendorsf schreibt wieder an den Kaiser

daß der Pepi verzichtet. Das erregt den Kaiser stark.
Er begreifl's nicht. Gibt 's doch noch Liebe auf der

Welt, die allen äußeren Kram nicht achtet?
Er ist ganz weich. Erinnerungen an sein eigenes

Leben, an feine Jugend überkommen ihn und in dieser
weichen Stimmung genehmigt er die Aenderunq des
Hausgefetzes.

Als es Pepi erfährt , da packt er seine Babette . die als
junge Frau noch lieblicher geworden ist, und schwenkt sie
hoch in die Luft.

„Jubu . . Frau Baronin , jetzt rv-rst Tu Schloßberrin!
Jctzl kann uns kein Deixel mehr das Maioral nehmen."

Alles ireut sich, als sie hören , daß letzt di? Schwierig¬
keit nir de» Pepi bejettiar ist. Ter ilie Herr kommt von
Holgendorfi herüber und man arrangiert einen recht
gemütlichen Abend.

Graf Marosch ist nach Dien gefahren und bat die
Paßangelegeubeit unauffällig in Ordnung gebracht

Er bat ieilgeflellt. daß der Tampier „Monte Bella"
drei Tage nach dem Feil in Schönbrunn seine Reise an-
triit . Er beleg! für Alexander, bezahlt die Karle und
dann läßt er sich bei der Majestät melden.

Ter Kaiser empfängt ihn wie einen alten , guten Be¬
kannten . stellt ihn der Kaiserin vor und sie unterhalten
sich über alle möglichen Tinge . Erinnerungen werden
aufgetriicht.

Plötzlich sagt der Kaiser : „Marosch, aber daß' den
Battenberg als Verwalter haben, das ist nei recht!"

„Er fühlt sich glücklich und zufrieden aus Theresien-
thab Majestät ! Er ist uns allen ein lieber Freund ge¬
worden !"

„Glaubs wohl, aber . . . Sie Wissens doch um seine
hohe Geburt , Marosch! Hat Pflichten und will sich der
Pflichten entziehen."

Marosch sagt nichts, siebt lange vor sich hin.
„Was denken» jetzt. Graf ?"
„Daß Majestät ner recht mit dem Battenberg tun !"
Ter Kaiser ist unangenehm berührt , er liebt keine

Kritik.
„Tas muß i doch wohl am besten wissen, Marosch,"

sagt er frostig.
Graf Marosch bleibt ruhig , er lächelt abgeklärt und

sagt dann : „Majestät , der Battenberg hat ein bitteres
Schicksal hinter sich. Ein Leben ohne Vater und Mutter,
das ist schon ara genug. Hai nie Liebe erfahren und fetzt

will man noch das zerstören, was er sich errungen Hai!"
„Was soll das iein ? Nix hat er sich errungen ! Ab¬

gestiegen ist er in eine oienende Stellung !"
„Tie Freiheit har er sich errungen . Majestät , und das

ist viel."
„An erster Stelle hat für einen Mann wie den Bat¬

tenberg die Pflicht zu stehen! Wir haben alle Lpser
bringen müssen!"

„Sie find gebracht worden, es war kein Muß da !"
„Ta irrens ! Adel verpflichtet!"
„Ter Battenberg hat zwar einen Adel. aber , glaubens

mir . Majestät , dem ist er net einen Pfifferling wert.
Adel verpflichtet sagen Ew. Majestät , ja . er verpflichtet,
aber nur in der Gesinnung . Majestät , der Battenberg ist
hart , ich weiß es. er beugt sich nicht, lieber gehl er zu
Grunde ! Lassen Sie ihm die Freiheit , er wird ein glück¬
licher Mensch fern! Uno es kann einer ner mehr sein!"

Der Kaiser ist unmutig geworden.
Er macht eine abweisende Handbewegung.
„Marosch. Sie Wissens, i war Ihnen bös. daß Sie sich

damals z'ruckgezogen haben von allem ! Halten viel Kön¬
nen . hätten der Monarchie manchen Dienst tun können!
Tüchtige Leut' sind immer rar ! Und jetzt rvollens mir zu-
reden, daß i den Battenberg tun laß, was er mag ! Na.
i tus net ! I fühl , daß er was kann, daß i ihn brauchen
werd' ! Das fühl i g'wiß! Seine Fähigkeiten sollen aus¬
gebildet werden !"

„Majestät , später ! Da wird der Alexander g'wrß von
selber kommen!"

„Von selber kommt der net ! Der hat einen Trotz wie
zehn Ungarn ! Lernt er jetzt net parieren , dann lernt 's
er nie und nimmer !"

„Majestät , i furcht . . . er lernt 's nit !" MW
„Woüens sehen, Marosch!"

(Fortsetzung folgt.)



Das Schutzabzeichenfür Blinde , Taubstumme und Schwer¬
hörige (drei schwarze Punkte auf gelbem Grunde ), das je nach
Wunsch als Stadel, Brosche oder Armbinde getragen wird,
kann auch von den hirnverletzten Kriegsbeschädigten angelegt
werden. Das Abzeichen für diesen Personenkreis trägt noch
scu Aufdruck: „Hirnverletzter Kriegsbeschädigter".

Stuttgart . (Ausnahme in die Lehrer- und Lchrerinnen-
v-ldungsanstalten ). Wie von zuständiger Seite mitgeteilt
wird, findet im Frühjahr 1933 wegen des derzeitigen Ueber-
schusses an Lehrkräften keine Aufnahme in die Lehrer - und
Lehrerbildungsanstalten statt. Dagegen wird voraussichtlich
im Frühjahr 1934 wieder eine kleinere Zahl evangelischer und
katholischer Zöglinge ausgenommen werden ; das Nähere über
die Zahl der Anfznnehmenden, über die Aufnahmeprüfung
und die Möglichkeit von Staatsunterstützungen wird im
Herbst dieses Jahres Lekanntgegebenwerden.

Leonberg. (Verlegung der EEN . nach Stuttgart ?) Die
seit Jahren hier ansässige CCN .-Bausparkasse, Kreditgenos¬
senschaft des Christi. Notbnndes zur gegenseitigen Hilfe
G. m. b. H., beabsichtigt, ihre Verwaltung nach Stuttgart zu
oerlegen. Es werden heute in den Geschäftsräumen der CCN.
38 Angestellte beschäftigt. Die Räumlichkeiten des vor weni¬
gen Jahren erstellten Verwaltungsgebäudes sind durch die
stete Vorwärtsentwicklung des Unternehmens nicht mehr aus¬
reichend. Der Gemeinderat befaßte sich in seiner gestrigen
nichtöffentlichen Sitzung mit dieser Angelegenheit und be¬
schloß mit großer Mehrheit , der CCN.-Bausparkasse zur Er¬
stellung eines Neubaues ein Bauareal an der Lindcnstraße
unentgeltlich zur Verfügung zu stellen.

Ulm. (Tödliches Spiel mit der Waffe.) Am Freitag büßte
ein junger Mann in Ulm beim Hantieren mit einer Schuß¬
waffe das Leben ein. Der 18 Jahre alte Arbeitslose, An¬
gehöriger einer politischen Jngendgruppe , kam in den illegalen
Besitz einer neuen Selbstladepistole. Offenbar beim Versuch,
Sie Waffe zu zerlegen, um den Mechanismus kennen zu
lernen , entlud sich die Waffe, und ein Geschoß drang dem
jungen Mann in die Brust . Er war bald darauf tot.

Bad Mergentheim. (Tödlicher Sturz aus dem Fenster.)
Donnerstag früh kurz nach 8 Uhr ereignete sich in dem Ge¬
bäude Frommengasse 2 ein schwerer Unglücksfall. Der 25 Jahre
alte Michael Kenner war in der Wohnung im dritten Stock¬
werk mit einem Ofennmbau beschäftigt. Die dabei überflüssigen
Steine ließ er an der Giebelwand in den 8 Meter tiefer ge¬
legenen Hof hinabsallen. Beim Herablassen der letzten Unter¬
lagsplatte im Gewicht von ca. 50 Pfund lehnte sich Kenner
zu weit ans dem Fenster, verlor dabei das Gleichgewicht und
stürzte vor den Augen seiner Mutter kopfüber in den Hof¬
raum hinab. Er erlitt schwere Kopf- und innere Verletzun¬
gen. Zwei Stunden später ist Kenner im Krankenhaus seinen
schweren Verletzungen erlegen.

Hall. (ReichsarbeitsministerSeldte am 11.U2. März in
Hall.) Der erste Bnndesführer des Stahlhelms , Reichsarbeits¬
minister Franz Seldte , wird am 11./12. März anläßlich einer
Besichtigung der Stahlhelm -Formationen des Gaues Hohen¬
lohe nach Hall kommen. Wie das „Haller Tagblatt " hört , hat
Seldte diese Zusage auch nach seiner inzwischen erfolgten
Ernennung zum Reichsarbeitsminister aufrecht erhalten , zu¬
mal da er bei dieser Gelegenheit auch die Lager des Frei¬
willigen Arbeitsdienstes in unserer Gegend besichtigen kann.
Im Verlauf der vorgesehenen Veranstaltungen soll Seldte
n. a. am Samstag , 11. März , abends den Fackelzug einer
-Ehrenkompagnie des Stahlhelms abnehmen und anschließend
auf einem öffentlichen Deutschen Abend im Neubau das Wort
ergreifen. Für Sonntag ist die eigentliche Besichtigung der
Stahlhelm -Formationen des Gaues Hohenlohe vorgesehen,

-eingeleitet mit gemeinsamem Gottesdienst.
-s-

Nördlingen. (Das Ries früher ein Vnlkangcbiet.) Das
Erdbeben am 8. Februar war das stärkste seit dem Jahre 1911.
Und wäre in Nördlingen noch die Erdbebenstation gewesen,
so hätte man sicher interessante Feststellungen machen können. !
Seit dem 1. Januar 1930 ist jedoch die Station aufgehoben.
Man fragt sich, warum gerade in Nördlingen lange Jahre
Erdbebeninstrnmente ausgestellt waren ? Weil das Ries früher
rin sehr vnlkanreiches Gebiet war . Deshalb vermutet man
mit Recht, daß auch in unserer Zeit noch Nachwirkungen zu
verzeichnen sind. Ueber das ganze Riesgebiet findet man
Ueberrestc früherer vulkanischer Perioden als Lavafladen,
Bomben , Tnisgestein. Ferner finden sich stark zerrüttet Gra¬
nit und Gneis im Vorries und im Rieskessel. Merkwürdiger¬
weise findet man aber auch Anzeichen einer Eiszeit , z. B . in
Bopfingen , bei Härtsfeldhausen nsw. Ursprünglich glaubte
man, daß das Ries ein einziger großer Vulkan war , in dessen
Nähe Erdbeben, ähnlich wie beim Vesuv oder Aetna in Süd¬
italien an der Tagesordnung waren . Später fand man, daß
wahrscheinlichdie Eruptionen nur am Rande des Ries statt- .
fanden und Lava und Asche ausgeworfen wurde. ,

Vom bayerischen Allgäu. (Mit dem Schlitten 40 Meter in
die Tiefe.) Als ' der Landwirtssohn Müller von Oberdorf
mit dem Pferdeschlitten am sog. Schivarzen Berg Holz zu
Tal schassen wollte, rutschte das Fuhrwerk ans dem hartgefro¬
renen Boden aus und stürzte samt dem Pferde über eine etwa
40 Meter hohe Wand in die Tiefe. Pferd und Schlitten
blieben zerschmettert am Fuße der Schönberger Aach liegen.
Der Fuhrmann hatte sich im letzten Augenblick durch Ab- .

springen dom Schlitten retten können. ^

WüettembergMe Minister inr Wahlkampf
LlmdtagspräsidcntMergenthnler gegen Staatspräsident Bolz

Stuttgart , 20. Febr. Finanzminister Dr . Dehlinger!
sprach am Samstag abend in einer dentschnationalen Ver- !
sammlung in Plochingen.  Er gab dabei seiner Bestie - !
digung Ausdruck, daß nun wieder eine nationale Regierung
an der Spitze des Reiches stehe. Sie zu Hermen sei höchste
Zeit gewesen, denn wir standen tief vor dem Abgrund . Der
Reichstag werde nicht ansgeschaltet, sondern beschränkt auf.
seine eigentlichen Aufgaben der Gesetzgebung und Kontrolle
der Verwaltung , wie sie im Reichshanshaltplan zum Ausdruck.
kommt. Der 5. März soll eine Neuwahl für absehbare Zeit ^
überflüssig machen. Geheimrat Hngenberg sei als Wirtschafts¬
und Ernährnngsminister der wichtigste Mann im Kabinett , j
Die Erhöhung der Holzzölle habe für die württembergischen >
Waldbesitzer eine besondere Bedeutung . Das Zentrum und
die Bayerische Volkspartei kämpfen um ihre Schlüsselstellung.
Anschließend sprach Frau Klara Klotz , die erklärte, die radi¬
kale Stellung des Staatspräsidenten Dr . Bolz sei sehr be¬
dauerlich. In Württemberg seien die Verhältnisse bisher noch
erträglich gewesen. . ^

In einer demokratischen Wahlversammlung in Kirch-
Heim - Teck  sprach am Sonntag Wirtschaftsminister Dr.
Maier.  Er erklärte, daß bei der Sisyphusarbeit nach dem
Kriege keine Lorbeeren zu holen waren . Für die AufbauaAett
haben deutsche Politiker ihre letzte Kraft hingegeben. Erz¬
berger und Rathenau sind um die Ecke gebracht worden, Ebert,
Stresemann , Hermann Müller sind in den Sielen gestorben.
Sie werden heute offiziell beschimpft. Genau in dem Maße,
in dem der Druck auf Deutschlands Souveränität von außen
her nachließ, wuchs der Druck, dem die deutsche Staatsauto¬
ritär von innen her ansgesetzt war . Haarscharf mit dem Tag
der Räumung des Rheinlandes fällt der Aufschwung, der
nationalsozialistischen Bewegung zusammen. Haarscharf mit
dem Zeitpunkt, in dem die Reparationen verschwanden, meldet
sich auch die Reaktion wieder, die Kreise, die im Jahre 1918
die Verantwortung frenndlichst andern überließen, die rm
(Fahr 1918 verduftet und spurlos verschwunden sind.

Bei einer Kundgebung der NSDAP , in Ludwigs-
burg  sprach am Sonntag Landtagspräsident Mergen¬
thal  e r,  der lt . „Ludwigsburger Ztg ." ausführte : Möge der
5. März ausfallen wie er wolle, wir haben die Macht und
werden an der Macht bleiben. Wenn das Zentrum und mit
ihm Staatspräsident Dr . Bolz heute plötzlich fragen wollten,
wo das Programm der Nationalsozialisten sei, so habe er zu
erklären, daß diese Herren nach dem 5. März einmal fragen
werden: „Hergott , ist denn euer Programm noch nicht zu
Ende !" Der Redner befaßte sich dann des näheren mit der
Antwort des Herrn Bolz an Hitler , und sagte, dieser habe, als
er sich von einem übertriebenen Geist von Potsdam zu spre¬
chen sich erkühnte, den Franzosen das Stichwort zur Anerken¬
nung der Kriegsschuldlüge gegeben. Innenpolitisch gesehen,
könne man solche Reden ja nur begrüßen, weil dann auch
der Dümmste allmählich erkennen müsse, daß nach dem 5. März
auch in Württemberg eine „Säuberung " unumgänglich not¬
wendig sei.

Wann kommt der Neichskommisfar?
In Reutlingen  erklärte Landtagspräsident Mergen¬

thal  e r am Samstag , daß den General Schleicher einmal die
Schuld treffe, daß das neue Deutschland ein Jahr später an
die Macht gekommen sei. Schleicher sei das Verhängnis
Deutschlands. Er sei es gewesen, der damals den Reichswehr¬
minister Gröner aufgestachelt habe, die SA . und SS . zu ver¬
bieten. Dann habe er nicht nur Brüning , sondern auch Gröner
gestürzt und sich an dessen Stelle gesetzt. Das Zentrum sei
schuld, daß in Württemberg keine verfassungsmäßige Regie¬
rung möglich sei. Die NSDAP , wolle die Katholiken nicht
unterdrücken. Sie wolle auch nicht den ehrlichen Sozialisten
und Kommunisten den Schädel Anschlägen, sie werde um diese
Menschen ringen , um sie dem heutigen Staate zuzuführen.
Weiter erklärte der Redner , niemand werde die NSDAP , ab¬
halten. die Drahtzieher und Großgauner vor ein Volksgericht
zu stellen. Jeder Versuch eines Generalstreiks würde durch die
Reichswehr, die SA . und SS . im Keime erstickt. Diese An¬
deutungen, so erklärte nach dem Bericht des „Rentlinger Gene¬
ralanzeiger" der Referent zum Schluß, müssen genügen, um
zu zeigen, daß noch mehr komme. Vor der Reichstagswahl
würde man keinen Reichskommissar z. B. nach Bayern ent¬
senden; dies würde erst nach der Wahl kommen.

Bolksrecht-Partei «nd Neichstagswahl
Stuttgart , 17. Febr. Die Volksrecht-Partei hat gegen die

Notverordnung , die von den Parteien , die im letzten Reichs¬
tag nicht vertreten waren , 60 000 Unterschriften fordert, beim
Reichspräsidenten, Reichskanzler und Reichsinnenminister
Protest eingelegt. Sie hat in ihrem Schreiben darauf hin¬
gewiesen, daß diese Bestimmung der Notverordnung zweifel¬
los verfassungswidrig sei und der Rechtsprechungdes Staats-
gerichtshofes für das Deutsche Reich direkt zuwiderlaufe. Es
wäre sehr Wohl möglich gewesen, den Unsinn der Sondcrlistey
zu unterbinden , hinter denen keinerlei politische Organisa¬
tion stehe, ohne ernst zu nehmenden politischen Bewegungen
in dieser unerträglichen Weise Unrecht zuzufügen. Die Volks¬
recht-Partei werde, da infolge einer Lücke in den Bestim¬
mungen der Reichsverfassung .der Staatsgerichtshof für
Versassnngsstrcitigkeiten „innerhalb des Reichs" nicht zustän¬
dig sei, beim Wahlprüsungsgericht des Reichstags Klage ein-
reichcn und die Ungültigkeitserklärung der Wahlen vom 5.
März beantragen . Die Äolksrecht-Partei kann sich— ähnlich
wie die Wirtschaftspartei — nicht mit eigenen Listen an der
Reichstagswahl vom 5. März beteiligen. Der Reichspartei-

!Vorstand wird in Bälde die Stellungnahme der Partei zu
' diesen Wahlen bekanntgeben.

Leiterrde Grundsätze für Unterricht und Erziehung
j in den Schulen
I Stuttgart , 20. Febr. In der nächsten Nummer des Amts¬
blatts des Kultministeriums wird ein seit längerer Zeit vor¬
bereiteter und wiederholt angekündigter Erlaß über leitende
Grundsätze für Unterricht und Erziehung in den Schulen er¬
scheinen. In einem einleitenden Abschnitt nimmt dieser Erlaß
Bezug ans die in den letzten Jahren häufig laut gewordenen
Klagen darüber , daß die Leistungen der aus Volksschulen,
Mittelschulen und höheren Schulen entlassenen Schüler den
Anforderungen des Lebens und den Erwartungen der Wirt¬
schaft und der weitersührcnden Bildungsanstalten nicht ent¬
sprechen. Er untersucht die Berechtigung dieser Klagen und
kommt zu dem Ergebnis , daß die beklagten Erscheinungen znm
Teil ans das Wesen unserer Zeit zurückzuführen sind, daß
nicht selt-m die Eltern zu der Zerstreuung und Ueberlastung
der Jugend beitragen, daß die Klagen, insofern sie Aus¬
bildung ans Spezialgebieten vermissen, nicht berechtigt sind,
daß aber auch die Schule den beklagten Uebelständen in man¬
cher Hinsicht abhelfen kann. In einem zweiten Abschnitt
werden allgemeine Grundsätze für alle Schulen aufgestellt. Der
Unterricht muß einfach, lebensnah und anschaulich sein. Er
muß sich ans das Wesentliche, Notwendige und Wertvolle be¬
schränken und den Schülern die grundlegenden Begriffe und
Anschauungen Leibringen. Den erzieherischen Aufgaben soll
in allen Schulen besondere Sorgfalt und Pflege gewidmet
werden. Durch Vorbild , Beispiel und Lehre ist den Schülern
aller Stufen Einfachheit des persönlichen Lebens, Anständig¬
keit und Höflichkeit des Benehmens und der Sprache, äußere
und innere Bindung an Ordnung , christliche Sitte und Gesetz,
Ehrfurcht vor großen Männern und Frauen der deutschen
Geschichte, gewissenhafte Pflichterfüllung und Treue zu Volk
und Staall anznerziehen. Allen zerstörenden Einflüssen ist
nachdrücklich zu begegnen. Jede parteivolitische Beeinflussung
ist verboten. Andererseits wird der Lehrerschaft eine liebe-
nnd verständnisvolle Führung der Jugend und enge Füh¬
lungnahme mit dem Elternhaus empfohlen. Auch ans die
Erhaltung und Stärkung der Gesundheit der Schüler soll die
Schule bedacht sein. Die folgenden Abschnitte führen diese
allgemeinen Grundsätze für die Volks- und Mittelschulen, die
höheren Schulen, die Gewerbe- und Handelsschulen näher
aus . Für die Volksschulen werden Richtlinien für die Aus¬
wahl der Unterrichtsstoffe gegeben. Aendernngen der Stunden¬
tafeln und Durchsicht der örtlichen Lehrpläne angeordnet . Die
höheren Schulen werden vor den Gefahren der Üeberbürdung
durch ein Zuviel an Unterrichtsstoff, durch Ueberforderungen
auf den einzelnen Fachgebieten gewarnt . Die regelmäßige
Abhaltung von Fachsitznngen, die Aufstellung von Anstalts¬
lehrplänen wird ungeordnet und eine richtige Gestaltung der
Prüfungen zur Pflicht gemacht. Die Berufsschulen endlich
werden verpflichtet, den Anschluß an das Lehrgnt und an die
Arbeit der Volksschule herznstellen. Znm Schluß des Erlasses
wird verlangt , daß sein Inhalt in den Lehrerräten aller
Schulen zuni Gegenstand eingehender Beratung gemacht und
in den Bezirksschulversammlungen des Jahres 1933 besprochen
Wird.

Fabrlkbrand bei Daim-er
Untertürkbeim. 20. Febr. In der Tauch- und Lackier¬

anlage der Daimler -Benzwerke hier ist heute vormittag , kurz
vor 10 Uhr auf bis jetzt noch nicht einwandfrei aufgeklärte
Weise ein Brand entstanden. In der genannten Abteilung
werden Kotflügel mit Vor - und Nachlack behandelt. Sic ge¬
langen zu diesem Zweck am lausenden Band durch Swei.or°M
Trockenöfen, von denen einer völlig ansgebrannt ist. Wahrend
der Gebäudefchaden verhältnismäßig gering blieb, soll sich der
Schaden an Werksanlagen ans etwa 200 000 Mark belaufen.
Dem sofortigen Eingreifen der Fabrikfeuerwehr, dm das Feuer

im Schaumlöschverfahren bekämpfte, ist es zu verdanken, oaß
der Brand keinen größeren Umfang annehmen konnte. Äußer
der freiw. Feuerwehr Untertürkheim waren auch noch die
Berufsfeuerwachen III und I, letztere mit Pionierwagen , am
Brandplatz . Die Wehren rückten nach 1t-Lstündiger Tätigkeit
wieder ein. Obwohl der Brand einen wichtigen Teil der
Werksanlagen betroffen hat, soll es möglich sein, die Fabrika¬
tion ohne nachhaltige Betriebsstörung fortsetzen zu können.

Getsterbeschrviiruvg im Kuhstall
Biberach, 20. Febr. Folgende Geschichte begab sich im

Herbst letzten Jahres in einem benachbarten Dorfe : Ein
Bauer hatte Unglück im Stall : die Kühe verkalbten; über¬
haupt , das ganze Haus war verhext. Ein Bekannter , dem er
davon erzählt hatte, schickte ihm einen Tierheilkundigen zu.
In diesem Stalle sehe es schön aus , stellte der fest; da seien
sieben böse Geister; die müßten ausgetrieben werden. In
ganz Deutschland gäbe es nur -28 Sterbliche, die das könnten;
einer davon sei er. Die verlangten 60 M . waren zwar viel
Geld; aber als der Uebermensch ihm ein Darlehen von 12 000
Mark zu 1 Prozent versprach, wurde das Geschäfts perfekt.
Natürlich durften die 60 M . nicht von der Darlehenssumme
abgezogen werden; sie wären sonst nicht rein gewesen. Eines
Abends erschien der Magier mit einem Sympathiseur , seinem
Mitarbeiter ; sieben Geister konnte einer allein nicht zwingen.
Erst wurde gevespert; als gegen 3( 10 Uhr der Bauer zur
Tat drängte , konnten die Leiden noch keine Folge leisten; denn
es müßten alle Feinde, deren Geister im Stall sitzen, im Bett
sein; einer sei noch auf und lese Zeitung . Schließlich war
auch ^ er zu Bett gegangen und es ging ans Werk. Vater
und Sohn begleiteten die beiden, im Stall wurde dunkel ge¬
macht. Da ging auch schon ein Heidenspektakel los. An
allen Ecken und Enden knallte es. Kohlraben flogen im Raum
herum, trafen den Bauern , der angsterfüllt sich an eine Säule
geklammert hatte . Dem Sohn des Hauses warf ein Geist
den Melkschemel ans den Bauch. Einer der Beschwörer wurde
von den Geistern überwältigt ; alle sieben hockten auf ihm,

j der tat , als ob es am Ausgehen wäre. Der Bauer mußte den
' Bedrängten aufrichten helfen. Eine Weile war Ruhe. Da
stürzten sich die zwei auf Strohüuscheln, auf denen sich die
Geister niedergelassen haben sollen, hauten wie irrsinnig drauf
los und Vertrieben die Feinde unter viel Radau . Der Hokus-

! Pokns war zu Ende. Die Geister waren ausgctrieben . Die
'Kühe verkalbten weiter. Der Tierheilkundige und sein Ge¬
hilfe hatten sich wegen Betrugs zu verantworten . Die An¬
geklagten gaben zu, unter Zuhilfenahme von Knallerbsen den

!ganzen Zauber gemacht zu haben. Das Gericht sah die Sache
als einen Mordsschwindel an und verhängte über die An¬
geklagten Geldstrafen von 30 und 50 Mark.

Ottenheim (Amt Lahr ), 20. Febr . In der Nacht znm
Sonntag unternahm der Chauffeur des prakt. Arztes Dr.
Pflanz in Ichenheim, Julius Erb , in Abwesenheit seines

i Brotherrn mit mehreren Personen eine Schwarzfahrt . In
Ottenheim rannte der Wagen in einer Kurve gegen einen
Telegraphenmast und wurde vollständig zertrümmert . Von
den sechs Insassen erlitten der Führer Julius Erb und der
Mitfahrer Wilhelm Großmann so schwere Verletzungen, daß
sie nach ihrer Einliefernng in das Lahrer Krankenhaus am
Sonntag morgen starben. Die Verletzungen der übrigen Per¬
sonen sind nicht lebensgefährlicher Art.

Mutiger Kampf um ki» Mädchen
Nächtliche Eifersuchtstragödie

Karlsruhe , 20. Febr . Der Polizeibericht meldet: „Sonn¬
tag früh 4 Uhr hat ein gewisser Otto K. ans Pforzheim im
Hause Durlacher Straße 1 in der Wohnung seiner angeblichen
Braut , Anna D., ihren früheren Liebhaber aus Eifersucht
durch mehrere Pistolenschüssegetötet und darauf auf feine
Braut geschossen und diese erheblich, aber nicht lebensgefährlich

>verletzt. Sodann richtete er die Waffe gegen sich selbst und
i brachte sich einen offenbar nicht lebensgefährlichen Kopf-
, schuß bei."
i Wie wir weiter erfahren, hat sich die Bluttat folgender-
j maßen zngetragen : Am Sonntag morgen gegen X4 Uhr
erschien der frühere Liebhaber der Anna Daligo mit einem
Freund vor ihrem Wohnhause in der Durlacher Straße . Der
Freund blieb auf der Straße stehen, während der frühere Lieb¬
haber. Richard Zimmermann von hier, sich Eintritt in das
Haus verschaffte. Er begab sich in den vierten Stock, wo die
Familie Daligo wohnt. Zimmermann klopfte an der Schlaf¬
zimmertüre der Mutter der Anna . Frau Daligo verständigte
darauf ihren Mann , daß Zimmermann da sei, worauf der
Vater diesen annorderte , das Haus sofort zu verlassen. Zim¬
mermann kam dieser Aufforderung nicht nach und randalierte
vor dem Schlafzimmer. Bei dem Mädchen befand sich der
jetzige Verlobte, der Polizist Otto Könnecke ans Pforzheim . Es
ist anznnchmcn. daß Zimmermann von der Anwesenheit des
Könnecke gewußt hatte , der mit dem Revolver in der Hand die
Türe öffnete. Es entwickelte sich ein kurzer Wortwechsel.
Zimmermann befand sich inmitten der Kammer, als Könnecke
ihn durch fünf Revolverschüsse niedcrstreckte. Alle Schüsse
gingen in die Brust.

Darauf richtete er die Waffe, Wohl ans Verzweiflung über
seine Tat , gegen leine Braut und verletzte sie durch einen
Brust - und Armschuß schwer, aber nicht lebensgefährlich. Nun
schoß er sich selbst eine Kugel durch den Kopf. Auch seine Ver¬
letzung ist schwer, doch holst man ihn am Leben zu erhalten.
Der Vater des Mädchens benachrichtigte sofort die Polizei¬
wache am Dnrlacher Tor . Die Mordkommission traf alsbald
ein und stellte noch am frühen Morgen den Tatbestand lest.

Anna Daligo ist 25 Jahre alt . Sie führt den Hai'Sbalt
ihrer Eltern . Der Vater ist Holzbildhauer , während die Mut¬
ier in einem Lokal serviert und dadurch die meiste Zeit nicht
zu Hanse ist. Die Anna unterhielt mit dem gleichaltrigen
Zimmermann , der von Könnecke getötet wurde, ekwa sechs
Jahre ein Verhältnis , das von iür gelöst wurde. Vor einem
Jahre lernte sic dann Könnecke kennen. Die beiden beabsich¬
tigten in allernächster Zeit zu heiraten . Der Bräutigam hatte
bereit?- einige Möbel bei seiner Braut untergestellt.

Î sn6sl un6 Verkekr
Stuttgart 20 Febr (Lanbesproduktenbörse.) Neue Negierungs-

mafmnbmen, die bevorstehen sollen, beeinflussn den Getreidemarkt
und haben allgemein eine festere Stimmung hervorgerufen. Für in¬
ländische Ware werden wesentlich höhere Forderungen gestellt, anderer¬
seits z-iqen die Käufer wenig Unternehmungslust, da insbesondere die
Miihlen über schwachen Meblabsoh klaaen Es notierten je 100 Kg.:
wiirtt Weizen 20 75- 21 25 (am 13. Febr .: 20—20 50), Normen 17,50
bis 17 75 lI7 —17 25s, Brauaerste 18 - 19 25 (nnv.). Futleraerste 10—17
116- 16.50), Hofer 13- 13.50 (12.50- 13). Wiesenbe» (lose) 3.50—4
(unv.s. Kleeheu (lose) 4,50—5.50 (um,.), drahtaepreßtes Stroh 2.50
bis 2 80 (unv.s. Weizenmebl 32—32 50 (31—31.50), Brotmehl 25 bis
25,50 (24—24.50). Kleie 7.75—8 (uuv ) M.

Stuttgart . 20. Febr. (Holzverkäufe.) In der Zeit vom
9.- 16. Februar wurden bei den Holzverkänfcn aus württem¬
bergischen Staatswaldungen folgende Erlöse erzielt : Für
Nadelstammhalz im Schwarzwald Fichten und Tannen 40—43,
Forchen und Lärchen 55—60, im Unterland Fi . und Ta . 44—52,
Fo. und La. 45—60. im Nordostland Fi . und Ta . 42—47, Fo.



und La. 42—44, auf der schwäbischen Alb Fi . und Ta . 40—45,
Fo. und Lä. 45, in OberschwabcuFi. und Ta . 38—45, Fo. und
La. 50; für Laubstammholz 60- 100; für Nadelholzstaugen 60
bis 60 Prozent der Landesgrundpreise. An Brennholz wurde
verkauft: Laubholz 16 727, Nadelholz 14552 Rm. bei einem
Durchschnittserlös von 91 Prozent der Bezirksgrnndpreisc
gegen 92 und 93 Prozent Ende Januar und Anfang Februar.

Dom Holzmarkt
Der Absatz von Nadelstammholz ist in den Holzbedarfs¬

gebieten des Landes schon weit vorgeschritten, während er in
den Neberschnßgebietensehr langsam vor sich geht und zum
Teil gewisse Schwierigkeiten bereitet. Nachdem die Sägewerke
in den rückliegenden Monaten ihren vorläufigen Bedarf ein¬
deckten, wollen sie die weitere Entwicklung abwarten , bevor sie
zu Neueinkänfen schreiten. Soweit in den letzten Wochen Ab¬
schlüsse möglich waren, bewegten sich lt . „Waldbote" die be¬
kannt gewordenen Erlöse für Fichten- und Tannenstammholz
von üblicher Beschaffenheitund Abfuhrlage in den einzelnen
Landesgebieten in folgendem Rahmen : Schwarzwald, Unter¬
land, Nordostland zwischen 40 und 48 Prozent , Mittelland um
45 Prozent , in Oberschwaben, auf der Alb und in Hohen-
zollern zwischen 38 und 43 Prozent der Landesgrnndprcise.
Forchen von guter Beschaffenheit wurden in den stärkeren
Klassen zu Preisen zwischen 50 und 60 Prozent bewertet. Bei
der Verwertung des Papicrholzes ergaben sich gegenüber seit¬
her keine wesentlichen Veränderungen . Papierholz ist im all¬
gemeinen zu den unbefriedigenden Preisen von 40—43 Prozent
je nach Absatz- und Frachtlage verkäuflich. Die Nachfrage nach
Stangen läßt sehr zu wünschen übrig . Man ist mit dem Ab¬
satz vorwiegend auf die örtlichen Abnehmer angewiesen, wäh¬
rend der Stangenhandel vielfach nicht einmal zu niedersten
Preisen kauft. Am örtlichen Markt bewegten sich die Erlöse
in der Regel zwischen 70 und 100 Prozent der Landesgrund¬
preise, während der Handel nur Preise unter diesen Sätzen
bewilligt, wenn er überhaupt Nachfrage zeigt. Die Absatz¬
verhältnisse für Lanbholz sind gegenüber seither kaum ver¬
ändert . Die Nachfrage nach Eichen hat sich nur wenig ge¬
bessert. Die Preise schwankten zwischen 70 und 85 Prozent der
Landesgrundpreise bei den letzten Abschlüssen. Nur ganz
vereinzelt konnten unter besonders günstigen Verhältnissen
bessere Preise erreicht werden. Am Markt für Rotbuchen
macht sich in immer weiteren Gebieten ein ^ Nachlassen der
Nachfrage bemerkbar. Die Erlöse bewegen sich in der Regel
zwischen 70 und 75 Prozent der Landesgrnndprcise. Eschen¬
stammhol; war, von wenigen Ausnahmen abgesehen, nach wie
vor zu Preisen zwischen 75 und 90 Prozent der Landesgrnnd - ^
preise verkäuflich. Beim Absatz der übrigen Lanbholzarten ^
ergaben sich keine Veränderungen . :

Ein Antrag aus Verbot der „Münchener Neuesten§
Nachrichten- von der boyer. Regierung abgelehnti

München , 20. Febr . Zu nnem Antrag der Reichrregierung, die
„Münchener Neuesten Nachrichten" auf drei Tage zu oerdietzn, hat!
die bayerische Regierung aufgrund des A 10 Absatz3 der Verordnung s
zum Schutze des deutschen Volkes vom 4. Februar die Entscheidung'
des zuständigen Senates des Reichsgerichtes angerufen.

Der Antrag der Reichsregierung, die „Münchener Neue¬
sten Nachrichten" ans drei Tage zu verbieten, stützt sich, wie
das Blatt mitteilt , auf die Bemerkung in seiner Samstag¬
ausgabe, durch die Stellungnahme Adolf Hitlers sei der An¬
trag auf Aufhebung der 50 Pfennig -Krankenscheingebühr zu
Fall gekommen.

Diese Meldung wurde amtlich sofort dementiert. Der
„Völkische Beobachter" schreibt in dieser Angelegenheit in sei¬
ner Münchener Ausgabe vom Montag n. a.: „Richtig ist, daß
Adolf Hitler mit einer seitens des zuständigen Ministeriums
vorgeschlagcncn halben Maßnahme sich nicht zufrieden gegeben
habe, sondern die Vorlage an das betreffende Ministerium
zurückvcrwies zwecks Beibringung der Unterlagen für die von

ihm geforderte ganze Lösung, d. h. für völlige Streichung
der 50 Pfennig -Gebühr.

Aufklärung eines Raubmordes
XV. Dortmund, 20. Febr. Unter geheimnisvollenUmstän¬

den verschwand am Abend des 9. d. M . der Holzgroßhändler
Franz Narowski aus Witten -Annen und wurde zwei Tage
später in einem Wäldchen bei Holzwickede ermordet aufgefun¬
den. Der Mordverdacht richtete sich gegen den flüchtigen
Kraftwagenführer Eberhard Pieper ans Dortmund . Dieser
konnte am Freitag zusammen mit einem gewissen Ang. Scheer
von Landjägereibeamten festgenommen werden. Unter dem
Druck des Beweismaterials gestanden beide ihre Schuld. Pie¬
per will sich an dem Mord selbst nicht beteiligt, sondern nur
das Auto, das zur Entführung des Holzgrotzhändlers benutzt
wurde, gefahren haben. Ob die beiden Kestgenommenenauch
die Frauenmorde begangen haben, die in der letzten Zeit in
der hiesigen Gegend entdeckt wurden, wird noch geprüft.

Das Alkohoiverbot iu U S A. gefallen
Washington, 20. Febr. Das Repräsentantenhaushat am

Montag abend mit Zweidrittelmehrheit die vom Senat bereits
genehmigte Blane -Vorlagc ebenfalls angenommen, womit die
Aufhebung des Alkoholverbots in Amerika beschlossen ist.

Die Blaue -Vorlage sieht vor : 1. Widerruf des 18. Ver-
fassungsznsatzes (Alkoholverbot); 2. Ratifizierung dieses Wi¬
derrufes nicht durch die Parlamente der Einzelstaaten, son¬
dern durch für diesen Zweck besonders unberufene Konvente
der einzelnen Staaten und 3. Bundesschutz für solche Bundes¬
staaten, die an dem Alkoholverbw. weiter festhalten.

Die Vorlage muß innerhalb von 7 Jahren von wenigstens
36 Bundesstaaten ratifiziert werden.

Hundert Jahre Rettungsmedaille. Am 1. Februar wurde
in Berlin eine schlichte, von wenigen beachtete Feier gehalten.
Sie war veranstaltet vom „Reichsverband der Inhaber der
Rettungsmedaille". Es ist immer so, daß für das wahrhaft
echte das wenigste Aufsehen gemacht wird. Zur Geschichte der
Rettungsmedaille ist zu berichten: Am 1. Februar 1833, ge¬
nau vor hundert Jahren also, hat König Friedrich Wil¬
helm III. von Preußen die Rettungsmedaille am orange-
weißen Bande gestiftet. Der Erlaß bestimmte, daß als Ehren¬
zeichen zur Belohnung für diejenigen, die sich mit besonderer
Auszeichnung zur Rettung und Hilfe ihrer Mitbürger in
Gefahr begeben hatten , diese Medaille verliehen werde. Diese
Bestimmung hat Hur Folge, daß das Ehrenzeichen nur dem
zucrkannt wird, der sich als Retter selbst in Lebensgefahr be¬
funden hat. Daher ist ihre Verleihung ziemlich selten und ihre
Träger haben ganz besonders Grund , auf dieses schwer er¬
worbene Ehrenzeichen stolz zu sein. Zu den wenigen Inha¬
bern der Rettungsmedaille gehörte auch Bismarck. Der erste
Kanzler des erneuten Deutschen Reiches hatte viele Orden,
aber keinen schätzte er so hoch als dieses Zeichen, das er sich
als junger Mann , ehe er in äsie Politik ging, durch eine mu¬
tige und selbstlose Tat verdiente. In der Tat zeichnet die
Medaille ihre Träger vor vielen anderen dadurch aus , daß sie
den Einsatz des Lebens verlangt . Das hat sic mit dem Eiser¬
nen Kreuz gemeinsam und so ist sie die volkstümlichsteAus¬
zeichnung neben diesem geworden. Ja sie hat dieses vorläufig
überdauert und ist die einzige Auszeichnung dieser Art , die
auch nach dem November 1918 weiter verliehen worden ist.

Karl Maria als männlicher Vorname hatte z. B . unser
bekannter Komponist des „Freischütz", Karl Maria v. Weber,
schon getragen. Aber einst ist nicht jetzt. So hat das oberste
Prager Verwaltungsgericht jetzt eine Entscheidung gefällt, daß
ein Mann eben nicht Maria heißen kann. Einem Prager
Ehepaar war ein Sohu geboren worden, der den Namen
Ludwig Maria erhalten sollte. Der Vater meldete dem Stan¬
desbeamten die Geburt des Kindes an. aber der Beamte wei¬
gerte sich, den Namen Maria in das Geburtsregister aufzu-
iichmen. Der junge Vater legte Beschwerde ein, und das

Die Deutsche Reichspost beabsichtigt im Rechnungsjahr
1933 das O.-F .-N. Herrenalb zu erweitern. Es ist ge¬
plant vom K.-A. 5 in Herrenalb im Zuge der zu den im
Gaistal gelegenenF.-Teilnehmer führenden Straße Anschluß-
Kabel in einer Tiefe von 70 cm, stellenweise mit Backsteinen
abgedeckt, auszulegen. Außerdem ist vorgesehen am Ende
dieses neuen Kabels einenK.-A.. bestehend aus einer ein¬
fachen mit Reiterschienen ausgerüsteten Telegr.-Stange mög¬
lichst auf Gemeinde- oder Straßeneigentum zu erstellen und
ferner an drei StellenK.-B. (kleine eiserne Kästen) an Haus¬
wänden von F.-Teilnehmer zu errichten. Durch diese Kabel¬
legung wird das bestehende Teilnehmergestäng im Gaistal
als entbehrlich abgebrochen.

Die Pläne sind aus die Dauer von 4 Wochen beim
Postamt Herrenalb zur Einsichtnahme aufgelegt.

Tübingen, den 16. Februar 1933.
Telegrapherrbauamt,

Weit über 150000

tragen das seit mehr als 20 Jahren erprobte

Kein Gummiband, ohne Feder, ohne Schcnkelriemen, trotzdem un¬
bedingt zuverlässig. Glänzende Zeugnisse, auch Heilerfolge.

Sehen Sie sich bitte mein neuestes, wesentlich verbessertes
Modell D.R.P . 542187 an. Mein Vertreter ist mit Mustern kosten¬
los zu sprechen am

am Donnerstag den 23. Februar
in VMüds «! im Babnhoshotel von 9—II Uhr,
in bisusnbürg im Gasthof„Bären" von '/z12—'/z2 Uhr.

Der Erfinder und alleinige Hersteller:
«vrmsnn Lprsnr , Untsrkorksn (VllürNdg .)

Dankschreiben.  Nach längerem Tragen Ihres Spranz¬
bandes kann ich Ihnen die freudige Mitteilung machen, daß durch
dasselbe mein rechtsseitiger Hodenbruch vollständig geheilt ist

Nikolaus Butterftein, Gruorn, OA. Miinsingen.

Ein größeres Quantum

IWll-SvilWlz
sowie

eichene Spötter
hat preiswert zu verkaufen

Gustav Frey,
Aichelberg, Telefon Amt.

ZwaW-BersleiMW
Es wird öffentlich meist¬

bietend gegen sofortige Bar¬
zahlung versteigert am Mitt¬
woch. 22. Febr . 1933, nachm.
1 Uhr, in Höfen:

1 großer Arbeitstisch.
Zusammenkunft am Rathaus.

Gerichtsvollzieherstelle
Neuenbürg.

Neuenbürg, 20. Februar 1933.
0snIesssL > rHS.

Verwandten, Freunden und Bekannten,
ebenso all den lieben kleinen Sängern und
Schwestern für die liebevolle Teilnahme wäh¬
rend der Krankheit und Beerdigung unseres
lieben Kindes

danken hierdurch auss herzlichste
Familie Remmler.
Familie Zgel.

Gesucht zur Einrichtung
einer „Bauernstube" in vor¬
nehmes Haus gut erhaltenen
antiken

Ü8vli Mil! Ssilli.
Angebote unter Nr. 75 an

die „En;1äler"°Geschäftsstelle.

Leitz-Ordner
Leitz-Mappen
Metall -Locher
empfiehlt die

C. Meeh'sche Buchhandlung

Av/Qäk 68 01 ^ 6568

OnKlStSn!

Klsinigksiksv v/ercisn
bäustg io letaler Ltvncls
gekauft . Listen 8 is jstrt
solcks Kleinigkeiten an,
8is v/eiVen stets autmstk-

, seine leset fincisn . Wee¬
den 8 >s bis rur letzten
3tuncis ckutcd ckis Anreize

im

„knrtsler"
mit webenallSALben„kirken-
kelcker Tagbl.", „Lsimbactier
Dagblalt" unck„Osrrenalber

TsLblatt ".

oberste Verwaltungsgericht hat jetzt entschieden, daß ein Knabe
nicht Maria heißen dürfe. Es sei einer der Hauptzwecke des-
Bornamens , das Geschlecht des Namenträgers zu zeigen.
Maria sei ohne jeden Zweifel ein Mädchenname, und selbst
wenn er im Zusammenhang mit einem männlichen Vor¬
namen gebraucht werde, seien Jrrtümer möglich.

Geschichte um eine Visitenkarte. Der frühere Preußische
Minister Budde erzählte anläßlich der Debatte im preußischen,
Herrenhaus über die Einführung von Raucherabteilen in der
ersten Klasse ein kleiires Sclbsterlcbnis . Auf einer Dienst¬
reise des Ministers zündete sich ein Mitreisender seine Ha¬
vanna an. Budde bat ihn, da das Rauchen im Abteil nur
mit Zustimmung aller Mitreisenden gestattet sei, und er selber
unbedingter Nichtraucher sei, das Rauchen zu unterlassen. Er¬
folglos ! Nach einiger Zeit überreichte er, um seiner Bitte
Nachdruck zu verleihen, dem Fremden seine Visitenkarte. Die¬
ser steckte sie stillschweigend in die Tasche und qualmte weiter.
Auf der nächsten Station stieg der Rancher ans . Budde rief
den rotbemützten Stationsvorsteher heran und forderte ihn
auf, den Namen des Fremden festzustellen. Eilends holte der
Beamte diesen noch ein, als er gerade die Sperre passieren
wollte. Anstatt aber den Uebeltätcr der verdienten Strafe
zuznführen, entschuldigte er sich noch und ging dann zu dem
Beschwerdeführenden an das Knpeefenster und erklärte : „Da
hätten wir beinahe etwas Schönes angerichtet, das war ja der
Herr Eisenbahnminister ! — Die Visitenkarte - "

Testament aus einem einzigen Wort. Ein angesehener
Kaufmann einer kleinen Stadt Belgiens , der zeit seines Lebens

' ein Eigenbrötler war , hatte einen Neffen. Als er fühlte, daß
er nicht mehr lange am Leben bleibe, rief er die bekanntesten
Anwälte der Stadt und aus der Umgebung zu sich und er¬
klärte den Herren , daß er seinen Neffen znm alleinigen Erben
einsetzc. Er wolle ein Testament machen, das nur aus einem
Wort besteht. Die Anwälte erklärten einstimmig, daß dies
ganz unmöglich sei. Der Kaufmann ließ sofort den Neffen
zu sich rufen und übergab ihm einen Koffer, der neben seinem
Bette stand. In dem Koffer war sein Vermögen, seine Auf¬
zeichnungen, seine Liegenschaften, kurz alles, was er sein eigen
nannte , enthalten . In Anwesenheit aller Anwälte , die er zu
sich berufen, übergab er nun mit dem einzigen Worte „Dein"
seinem Neffen diesen Koffer. Die Herren bestätigten, daß diese
Uebergabe nach belgischem Rechte gültig sei, da sie ja vor ge¬
nügend Zeugen stattgefnnden habe. Beruhigt legte sich nun
der alte Sonderling znm Sterben.

Der weibliche Schianzug steht im Widerspruch mit dem
Alten Testament, denn dieses verbietet den Männern das Tra¬
gen von Frauenkleidnng und den Frauen die Männerkleidung.
Unter Berufung ani diese Bibelstellc hat die Erzbischöfliche
Kurie in Mailand in einem Rundschreiben an den Klerus
auf das Unziemliche der Gottesdienstbcsnche von Frauen im
Schi-Anzug aufmerksam gemacht, besonders, wenn sie ihre
Schier mitbringen und an die Beichtstühle stellen. Diese
Kundgebung hat, wie ans einer Anssprache in der Mailänder
Zeitung „Sera " hervorgeht , unter den Schisport treibenden
Katholikinnen eine gewisse Bestürzung verursacht. Eine, dir
cs angeht, sucht dem Kardinalerzbischof klarznmachen. daß es
Praktisch nicht möglich sei, vor dem Sonntags -Gottesdienst den
Scbi-Anzng zu wechseln. Da der Anzug als solcher gewiß
nickt anstößig sei. könne vielleicht eine Ausnahme von der alt-
testamentlichen Vorschrift gemacht werden.

Ein innger Ehemann hat in der rumänischen Stadi
Haschi unter großem Aufsehen seine Hochzeit gefeiert. Der
iungc Ehemann, Herr Jan Rapeann , hat nämlich bereits das
stattliche Alter von 102 Jahren erreicht. Rapeann ist noch
vollkommen gesund, außerordentlich rüstig und er hofft, sein
junges Glück noch einige Jahre genießen zu können. Die bei¬
den Söhne des Bräutigams sollten eigentlich bei der Feierlich¬
keit Blumen streuen, sie haben sich aber geweigert, da ibnen
diese Betätigung - wie sic sagten — zu kindisch erschien.
Diesen Standpunkt kann man auch durchaus verstehen, denn
der älteste Sohn hat bereits das zarte Alter von 80 Jahren
erreicht, während der jüngere „erst" 78 Jahre alt ist. Böse
Zungen behaupten, Herr Rapeann habe nur geheiratet, um
eine Hisse bei der Bewirtschaftung seines Gutes zu haben.

vdersmisstsM Neuenbürg.

ru Ounsten der IVinter-blotkilke

SM 8ollnts § , 26. bedrusr 68. 68., nsckm . 7 vkr,
in 6er 8136t. Turn- unck Testkalle

mit turnerischen, gesanglichen unct Tkeater-Vorkük-
rungen unter Mtvirkung 6es Turnvereins, 6es bie-
6erkran2es, 6es Tvarig. u. Kalk. Kirckenctiors. Antritt
50 ?kenni § tür 6ie Person, ohne 6er Vsokltätigkeit
8ckranken ?u setren. 8aalökknung 6*/s Okr. Pro¬
gramme sin 8aa!einggiig un6 im Vorverkauf bei
Kaufmann Tin6ernann  u . Pats6iener 8täbler.

Mt obiger Veranstaltungvollen 6ie hiesigen Trauen,
ebenfalls ?u Ounsten 6er Mnternotkibe , eine

verbin6en. Oaben Kieru ver6en erbeten un6 vollen
am 8gmstgg 6en 25. Tedruar, nackm. 4—6 Okr o6er
8onntag vormittag I I—12  Okr in 6er Turnkalle ab¬
gegeben veräen . böse ru 20 pkg. 6as 8tück ver-

6en 6urck öeauktragte angeboten.

Oie Tinvoknerscbatt vir6 gebeten , 6ie Veranstaltungen
6urck ihre Teilnahme ?u unterstützen.

Im Auftrag: vürgermeistsr Xno «>el.

vir rum
2S.

muL 6er Lriekträger 6ie Lerugsgebükr kür 6e»
kommen6en IVIonat eings ôgen Kaden

^Vollen 8ie also keine verspätete Zustellung
im INsrr u. haben 8ie vielleicht 6ie Lerugs-
erneuerung versäumt, so holen 8ie 6ieseide
umgekencl bei Ihrem Postamt o6er auch bei
Ihrem Oriekträger nach. Tine kesteilung nach
6em 25. eines lAonats verursacht

20 Pfennig VsrspSlungsgebüiir.
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